
. Christentum In ına
— HIC Te1I Fenster gesehenJ

RITSCHL

rche, Frömmigkeit, Christliıches Gedankengut In der Volksrepublık
C g1bt se1ıt ein1gen Jahren viele zuverlässıge Berıichte, Bücher und oku-
mentatıonen, VOT allem <1bt CS viele westliche Besucher, die mehr gesehen
en und mehr WI1ISsen als ich Trotzdem 34 ich re1 Fenster benennen,
HEG die ich auf Kırche, Frömmıigkeıt und chrıistliıches Gedankengut In
1na blıcken konnte. Ich W dl wohlvorbereıitet urc über TE währende
Gespräche In ongkong und „nachbereıtet“ 1F eıne geWIlsse erlhebt-
eıt In die zahlenmäßı1g kleine presbyterianısche Kırche In Taıwan mıt in
IcH Tre1 Fakultäten, iıhrer Leıtung orober Ööffentlicher Uniıiversitäten und
pıtäler, ihren lebendigen Gemeılnden und WI1IEe soll 11a das nennen? In
Ter Gott-bezogenen Rückerinnerung ihren Exodus Adus udchına VOF
Zzwel oder rel Jahrhunderten Hıer wıird sıchtbar, welcher Ausstrahlung
chinesische Chrıisten 1im Zusammenspiel muıt den zume1ıst chrıistlichen
„Aborıgines”, der Urbevölkerung im Osten und en der ASsSe In einem
Land mıt wırklıicher Relıgi0onsfreihelt ähıg SINd.

Ich SscChhehe miıich HST Peter Neuners vorstehenden Bericht d der dıe
komplıizıerte Sıtuation der „patrıotischen” katholıschen Kırche in Span-
NUNS mıt dem Vatıkan SOWIEe der verblıebenen, nıcht regıstriıerten römisch-
katholischen Kirchgemeinden behutsam beschreıibt

Onr Prof. Dr. phıl Dietrich KRıtschl, Ph:D:: D  9 Dr. C.; Ordinarıus für S5Systematıische
Theologıe un Okumenische Theologıe der Unıiversıtäti Heıdelberg.
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IC durch das Fenster des Theologischen Seminars In Canton
Wır saßen 1m Souterraıin eines großzügigen eDaudes 1m ehemalıgen

britischen Viertel Cantons (Guangzhou auf schäbigen Sesseln und tranken
auwarmes Wasser. u knabbern gab nıchts. Die Türen standen en Es
Wr Wl Im Hınterhof sah INan auftf lTonnen und allerhand abgestelltes
Zeug DIie Sperrholztischchen, VO egen oder übergelaufenem lee g_
WEe. dıie chranke und Regale seı1t den Zeıten VOT Maos Revolution
sicher nıe mehr gestrichen oder reparılert, aber SEWISS wurde mehrmals
Jag au gewiıscht, es War sauber. Es War eiıne kleine Fakultätsver-
sammlung, etwa oder 10, die beıden ständıg hinein- und herauslaufenden
Jüngeren ollegen eingerechnet. Die tmosphäre Wädl überaus warmher-
Z1g, offen, humorvoll Der AÄlteste, En Methodistenpfarrer, hoch in den
Achtzıgern und ohl ange der Seminary-President, erzählte WIe e_
SCH und Studierende in den Schreckensjahren der Kulturrevolution
schützen versuchte, WIE die Hausgemeinden weıterarbeiteten, WIE versucht
wurde., Ermutigung und theologısche Mınımalinformation In S1Ee eINZU-
schleusen. ber 6S IS nıcht beim Tzahlen Wır sprachen auch über ZCN-
tral theologische Fragen, keineswegs NUT, we1l ich arau drängte. Befriedi-
gend 1m Unterschie machen Gesprächen be1l uns dass WITFr
nıcht Namen Von Autoren erwähnten oder krıtisierten, sondern uns wıirk-
ich über TODIEMe besprachen. Die gängıgen Namen Warcn 1er ohl auch
aum bekannt Etwas geniert csah ich mMenNnriIAC autf dıe Uhr. Warum 1L1UT
saßen WITr hıer ber ZWwel Stunden, hatte ich doch VOT ochen schon elne
wohlformulierte Eınladung Vorträgen erhalten, auf cdıe hın ich auch in
ern das Einreisevisum für Vorträge erhalten hatte? Ja, 6S gäbe sıcher dıie
Gelegenheıit, ein1ge Grußworte die Studierenden richten, S1e. wuüssten
schon VonNn meınem Besuch, Ja sıcher! Da kam einer der Jjungen Dozenten
hereingestürzt: AT ist WCS, 1st WC8S, WIT können kommen!‘‘ Wer denn?
Eın Ideologielehrer Aaus der Parteizentrale kommt offenbar jede OE für
Zwel Stunden 1Ns Seminary (gewI1ss auch In andere Institutionen, dıie mıiıt
„educatıon““ {un haben) und instrumert die Studıerenden, die während
dieser Lektionen dem 186 Bücher lesen oder ihre Hausaufgaben
machen. Er wusste das, 6cS STtOTEe ihn nıcht sonderliıch Ihn langweılt se1ine
Lektion ohl auch. Heute hatte sıch MAaSsSsS1ıv verspätet, aber absolvierte
noch seine Pflicht

Zum Hörsaal hınauf Sing 65 ber dunkle Ure: breıte ITreppen Adus dunk-
lem Holz, alte britische Pracht, überall dıe ar‘ abgeblättert. Der Saal
bervoll, lustige, gescheıte und überaus fIröhliche Junge Frauen und Män-
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NECT. Ich schrıieb Te1 Wandtafeln voll, S1e unterbrachen mich, ich redete
weıter, WIT diskutierten. Eıinıge konnten ordentliıch nglısch, der Rest
wurde geschickt und chnell übersetzt. Wır sprachen über Wesentlıches,
ich spurte keıine fundamentalıstische Atmosphäre, ohl aber einen ‚, VOT-
kriegsbiblizısmus", WE das Wort einen ınn macht Übergänge VOoN Jau-
bensiragen In ethische oder soz1alethısche Fragen schlenen ıhnen trem
dıie Welt des auDens 1st Ww1e eın geschlossenes Ganzes, und M1e wollen 6S

besser verstehen. Ob S1e alle auf eıne Pfarrstelle zusteuerten? Ich en
schon, aber 65 wırd eın artes en geben, denn Pfarrstellen mıt einem
Gehalt g1bt 6S fast nırgends )as eld ZU en INUSS während der WOo-
che in einem Beruf verdient werden. Ich habe die schönste Erinnerung
diesen Tag S1ıe fotografierten miıch, ich s1e, S1e steckten MIr Zettelchen
mıt en und Bıbelversen und CS gab eıinen großen scNIie'‘!

Wır besahen och die große neugotische Kırche auf dem Nebengrund-
stück, nüchtern, sauber SCPULZL, langweılig. Im Gei1st sah INan dıie ordent-
lıchen englıschen und schottischen Mädchen mıt Hüten aut dem Kopf und
iıhren sonntäglıch gekleideten ern, Dıplomaten, Geschäftsleuten, Miılı-
tars, W1e sS1e dıe vorıge Jahrhundertwende dort Gottesdienst felerten.
Man erzählte uns auch VON den indıschen Wachsoldaten, dıe das ogroße
Quartier mıt seınen stattlıchen Alleestraßen beschützten, einmal auch blu-
ig vertei1digten, als Massen VO  —_ chinesischen Arbeıtern mıt ıhren Orde-
TUNSCH eindringen wollten Ins Ofe zurückgekehrt sahen WITr wıieder dıie
vielen Elternpaare Aaus den USA und Kuropa, ihre kleinen Mädchen
auf den Armen in Erwartung des Abschlusses der Adoptionsverfahren. Im
ote efinde siıch dıe staatlıche Agentur, dıe mıt der bürokratischen Ab-
wicklung betraut ist anche hatten schon ein chinesisches 1ınd be1 sıch,
VON früheren Besuchen her. erse VOoON Spielsachen und teuren e1d-
chenner. Ich schrieb drei Wandtafeln voll, sie unterbrachen mich, ich redete  weiter, wir diskutierten. Einige konnten ordentlich Englisch, der Rest  wurde geschickt und schnell übersetzt. Wir sprachen über Wesentliches,  ich spürte keine fundamentalistische Atmosphäre, wohl aber einen „Vor-  kriegsbiblizismus‘“, wenn das Wort einen Sinn macht. Übergänge von Glau-  bensfragen in ethische oder sozialethische Fragen schienen ihnen fremd,  die Welt des Glaubens ist wie ein geschlossenes Ganzes, und sie wollen es  besser verstehen. Ob sie alle auf eine Pfarrstelle zusteuerten? Ich denke  schon, aber es wird ein hartes Leben geben, denn Pfarrstellen mit einem  Gehalt gibt es fast nirgends. Das Geld zum Leben muss während der Wo-  che in einem Beruf verdient werden. Ich habe die schönste Erinnerung an  diesen Tag. Sie fotografierten mich, ich sie, sie steckten mir Zettelchen zu  mit Grüßen und Bibelversen und es gab einen großen Abschied.  Wir besahen noch die große neugotische Kirche auf dem Nebengrund-  stück, nüchtern, sauber geputzt, langweilig. Im Geist sah man die ordent-  lichen englischen und schottischen Mädchen mit Hüten auf dem Kopf und  ihren sonntäglich gekleideten Eltern, Diplomaten, Geschäftsleuten, Mili-  tärs, wie sie um die vorige Jahrhundertwende dort Gottesdienst feierten.  Man erzählte uns auch von den indischen Wachsoldaten, die das große  Quartier mit seinen stattlichen Alleestraßen beschützten, einmal auch blu-  tig verteidigten, als Massen von chinesischen Arbeitern mit ihren Forde-  rungen eindringen wollten. Ins Hotel zurückgekehrt sahen wir wieder die  vielen Elternpaare aus den USA und Europa, ihre neuen kleinen Mädchen  auf den Armen in Erwartung des Abschlusses der Adoptionsverfahren. Im  Hotel befindet sich die staatliche Agentur, die mit der bürokratischen Ab-  wicklung betraut ist. Manche hatten schon ein chinesisches Kind bei sich,  von früheren Besuchen her. Berge von Spielsachen und neuen teuren Kleid-  chen ... Aber unsere Kollegen und die Studierenden im Seminary wissen  nur theoretisch davon. Die Kirche darf sich in sozialpolitische Fragen wie  die der Ein-Kind-Politik nicht einmischen. (Erst vor wenigen Wochen  wurde das System in Südchina gelockert.) Nur ein Ethikdozent erklärte  lachend, sie hätten Zwillinge daheim, und dagegen könne der Staat nichts  machen.  Es soll, verstreut über die Volksrepublik China, an die 20 theologische  Seminaries in der Art der Schule in Canton geben. Über ihre Qualität lässt  sich nichts Sicheres ausmachen, sie haben wohl eher den Charakter von  Bibelschulen, auch nicht darüber, ob alle Pfarrer und Pfarrerinnen der Drei-  Selbst-Bewegung mit ihren vielen Millionen Anhängern eine echte Ausbil-  490ber UNSCIC ollegen und die Studierenden 1im Seminary WwIisSsen
UT theoretisch davon. DiIie Kırche darf sıch in sozlalpolıtısche Fragen W1e
dıe der Ein-Kind-Polıitik nıcht einmiıschen. IS VOTL wenıgen ochen
wurde das System In udchına gelockert.) Nur eın Ozen erklärte
achend, SI hätten Zwillinge daheım, und dagegen könne der Staat nıchts
machen.

Es soll, verstreut über die Volksrepublık 1na, dıie theologische
Semiminarıies in der Art der Schule in Canton geben ber ihre Qualität lässt
sıch nıchts Sıcheres ausmachen, S1€e. en ohl eher den arakter VON

Bıbelschulen, auch nıcht darüber, ob alle Pfarrer und Pfarrerinnen der Dre1-
Selbst-Bewegung mıt ıhren vielen Mıllıonen nhängern eine echte Ausbiıl-
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dung In eıner olchen Schule erhalten en Das Seminary In CCanton 1st
übrıgens urz nach uUuNnserem Besuch in eıinen Neubau SCZOLCN. Es wırd VOIN
der „Mıssıon 21“ In ase unterstutz und ist schon darum privilegiert, we1l
mehrere Dozenten, mıt olıden westlichen Doktoraten ausgestattet, VonNn der
theologischen der Chinese Unıiversıty in ongkong me1st selber
Aaus Famılıen, dıie Aus der Volksrepublık geflohen regelmäßıg ach
Canton Gastvorlesungen kommen. Sıe erhalten eiıne kleine cCNıkane

L1UT für soundsovIıiele Lehreinheiten PIO Monat dıe Erlaubnıis, herüberzu-
kommen. Den anderen Semimnarıies in dem riesigen Land kommt eın olcher
Dıienst aum zugute. Eın ernstes Problem in kırchlichen Instıtutionen In
en Ländern ÖOstasıens, in denen nglısc in den Schulen nıcht automa-
tisch als Fremdsprache gelehrt wiırd, Sınd dıe Bıblıotheken In der Kulturre-
volution In 1na sınd dıe me1listen der Bıbhlıotheken SOIC kleiner nstıtu-
t1onen verwustet worden. TEeE111C waren viele der alten 1InNns Chinesische
übersetzten ehrbücher, Kommentare und JTextausgaben heute veraltet.
Geschenksendungen AUsS$s dem Westen, dıe TCe1HC reichlich eintreffen, e_
setzen S1e L1UT teilweise. SO wırd 6S auch In Zukunft be1 der unguten Dop-
pelheıt bleıben, die für viele Länder ypısch 1st cdıe Dozenten beziehen ihr
Wıssen Aaus Büchern, dıe den Studierenden nıcht zugänglıch SINd.

DiIie Drei-Selbst-Bewegung umfasst das Spektrum der Aaus der Mis-
S10N hervorgegangenen protestantischen Kırchen und Gruppen VoNn den
Anglıkanern über dıe groben reformatorischen rchen der Reformatıon
bIis über die Methodisten, Baptısten, hın ZUT Heılsarmee und den Sıeben-
ten- Tags-Adventisten. on Jahrzehnte hatte 6S Kırchenvereini-
SUNgSCH gegeben SOWIEe SM domıinıerenden Kräften Aaus dem WeSst-
lichen Ausland Auf S1€e. konnte 1im Rückblick verwliesen werden. och
heute sınd cdıie typıschen konfessionellen Merkmale in den Gottesdienst-
formen erkennbar „Einheıt In Vıelfa DiIe Entstehung der ökumenischen
Drei-Selbst-Bewegung ange VOL der Kulturrevolution geht auf TUC der
Parte1 zurück und wurde schon darum VoNn konservatıven Kreisen 1im
Westen beargwöhnt. Heute Ssınd 6S eher dıie Intellektuellen den für
Theologıe und Christentum Aufgeschlossenen, die auf diese ewegung
herunterschauen, sofern sS1e S1e. überhaupt kennen. uch westliche theolo-
gische Besucher scheinen der alten Drei-Selbst-Bewegung wen1g inte-
ressiert, WENN ich miıch nıcht täusche. S1ıe soll sıch selbst verwalten mıthın
nıcht VON außen lenken lassen), sıch selbst propagıeren und {iinanzıeren.
Dıie Verteidiger der Dre1-Selbst-Bewegung se1ıt langem, ass dıe PIO-
testantıschen Chrısten 1m Untergrund verschwunden waären, hätte S1e nıcht
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Bischof Ting ıng Guangxun, geb damals SEWISS auf polı-
tischen TG hın in diese quası offizıelle Orm S1e gehö
den „regıistrierten Relıgionen”, VOoNn denen Neuner in seinem obenstehen-
den Bericht schre1bt. Die Schätzungen ihrer Miıtgliıederzahl schwanken
zwıschen und Miılliıonen Die Unschärftfe 1eg AA darın, ass die
SOx Hauskırchen NUTr teilweise mıt der Dre1i-Selbst-Bewegung erührung
aben, und über diese nıcht-registrierten Hauskırchen <1bt CS erst recht
keıne Statistiken. on Neuners Bericht VoNn seinem ersten Besuch In
ına sprach VoNn eıner ansteigenden Zahl VoNn Interessenten unden
in dieser heterogenen quası1ı-protestantischen ewegung. Wıe S1e und
hın S1e. sıch ohne theologısche Weısung, ohne dıe Eınwiırkung studıier-
ter Leıter der kleinen Kreıise, welter entwıckeln wiırd, ist außerst ungewI1ss.
Menschen in Ostasıen SInd ohl überhaupt mehr „book-minded“ als Mit-
glıeder anderer Kulturen. Sıe lesen SEWISS nıcht 1L1UT dıie dıe ohne
hılfreiche Erklärungen bekanntlıc aum verstanden werden ann aber
Was lesen s1e?

DIie impon1erende Dynamık ntellektueller Kreise im hellen IC der
Unıiversıtäten mıt ihrem steigenden Interesse für CNrıstiliche Lıteratur, Kul-
turgeschichte, auch für NECUC westliche Theologıie, berührt diese Hauskreıse,
sovıel WITr WI1ssen, nıcht oder noch nıcht

Neugierde fÜr Christliches IM Hochglanz der Intellektuellen
ıIn den Unıversitäten

Vielleicht ist „Chrıstliches“ das passende Wort Ich konnte der Un1-
versıtät VO  — udadchına schon ein1geSs VON dieser Neugıierde verspuüren. Der
Heıdelberger Kollege elker berichtet Ahnliches VO  — anderen Uniıiver-
sıtäten, ebenso westliche Gastprofessoren Aus den Gesellschaftswıissen-
schaften, urısprudenz und Phılosophie. Siıcher ist CS eın Interesse her-
ömmlıchen kırchlichen Christentum. ber 6S ist Teıil der miıt orober Verve
betriebenen Eınarbeitung In westlıche, eben auch CANrıstliche Ge-
schıichte, Kultur und moderne Denkweilisen.

Dıie Universıty of ou ına 1st sehr impon1erend mıt ihren
resigen ebäuden, den prächtigen Parkanlagen, feinen Restaurants für
Dozenten und Gäste und SsSoWweılt WIT CS beurte1ilen konnten mıt gut AaUSs-

gebildeten Dozenten und wohlinformierten, hoch motivierten Studieren-
den 1e1€ Dozenten und Dozentinnen hatten 1mM Westen studiert oder g —
orscht Ich WAar be1 den Phiılosophen und Polıtologen Gast S1e
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über moderne Phılosophıe gul orlientliert. iıne ollegın hatte über Nıxons
Chıinapolıitik In den Archıven In Washıington geforscht, eın kleines
Kreuzchen der goldenen Halskette ber S1e gab sıch nıcht als Chriıstin

erkennen vielleicht 6S ein SouvenIr. DIe Hörsäle gerammelt
voll DiIie Übersetzung VO Englıschen 1UT gelegentlich nötıg. Der De-
kan Wrl Spezlalıst für mıttelalterliche europäische Geschichte und hat eın
Buch darüber geschrıeben, Urzlıc eın sabbatical Semester In Göttingen
verbracht. Man9 Se1 Parteimitgliıed. Ich sprach ber den eDrauc
VOIN etaphern In relıg1öser und in christlıch-theologischer Sprache Es
gab überhaupt keine ntellektuellen Verständıgungsschwierigkeıiten. DIe
Studierenden erklärten MIr, das Südchinesische sSEe1 ungemeın reich Bıl-
dern und etaphern, 1Nan hätte se1ıt jeher Schwiıerigkeıten, IN anderen Lan-
deste1len auf Mandarın diese Bıldersprache übersetzen. SIie nahmen
meı1ıne bıblıschen Beıispiele VoNn etaphern mıt Interesse und Verständnis
auf

Die NCUETITEN Metapherntheorien zumındest den Lehrenden be-
kannt Wır konnten, auch 1im Kollegenkreıs, über es dıskutieren: Sprach-
phılosophie, NEUC deutsche und engliısche Belletristik, Israel/Palästina, den
Afghanıstankrıeg, das Terrorısmusproblem. TE111C mıeden WITr das ema

Eınige wen1ge der Dozenten gaben sıch als christlich interessiert
erkennen: dem Christentum gegenüber gäbe N in der akademıschen Atmo-
sphäre keine Vorurteıle, 111a uns Im Gegenteıl, 6S sınd Überset-
ZUNSCH altkırchlicher Texte, auch LICUCICI Theologıe erschlenen. Eın gründ-
lıches wıssenschafthliches Werk ZUT Miıssionsgeschichte C'hinas Wr gerade
preisgekrönt worden. DiIie ollegen in ongkong hatten schon davon be-
richtet und sehr gelobt. Mır kam e1n Vergleich in den Sınn: dıe chrıst-
lıch-theologisch interessierten Intellektuellen sınd WIEeE akrıbische usık-
wıissenschaftler, dıe selber eın Instrument spiıelen und keiıne Konzerte
besuchen. elker hat eıner Universıtät 1im Norden des Landes erlebt,
ass iıhm nahe gelegt wurde, einen ortrag über onhoeffer auf Deutsch
halten, INan könne das durchaus verstehen. Das mögen Ausnahmen se1n,
aber ist unverkennbar, dass dıie gewaltıge Arbeıtswult der chinesischen
kademıker Walnlll SCHNIaifen s1e eigentlich” 6S möglıch macht, große
Mater1almengen geistigem Gut in kurzer eıt aufnehmen können.
GewI1isse Zweiıfel und Reserven darf INan be1 em Staunen ohl en (In
apan g1bt 6S Entsprechendes: Chr. cCcCAWODE traf dort eınen eie  en: be1
dem 100 Dissertationen gleichzeıtig ber ser1Ööse Themen Aaus der wWwest-
lıchen Antıke bIs hın ZUT modernen Theologıe und Phılosophie aufen.)
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ESs wıird sehr interessant werden beobachten, WIE sıch cdheser CHNOTIN

aufgeschlossene Intellektualısmus In ına in den kommenden Jahrzehnten
entwıckeln wırd und welche Anteıle christlichem Denken sıch ansıedeln
werden, ob und WI1Ie sıch cdiese Elemente entwıckeln und verselbständıgen.
Die westlichen Bücher, dıe gelesen bzw. übersetzt werden, sämtlıch
1im ılıeu der christlichen Kultur oder Geschichte geschrieben worden.
Jetzt wıirken S1@e In eine Kultur und eıne jJunge (Gjeneration hineıin, dıe aum
mehr dıe Erinnerung christliche Miıssionskırchen kennt, geschweige
denn deren inha  IC Ausrıichtung. Es ann se1N., dass dıie erte-Diskus-
S10N, WI1Ie S1e auch be1 unNns immer wlieder ufblüht, eıne zentrale Sple-
len wIrd. Kın kırchenloses „Chrıstlıches" wırd sıch entwıckeln können,
aber auch dıe Kırchen werden früher oder späater mıt diesem Denken Be-
kanntscha: machen. Ich glaube das darum, weıl 6S eıne eigenartige Solıda-
tät der Chinesen untereinander g1bt Eın eologe In NanJıng, gerade AdUus

England VO graduate sStudy zurückgekehrt, hatte schon Kontakte mıt dem
Interesse der Intellektuellen gehabt. Es bestärkte ıhn in se1lner optimıst1ı-
schen Zukunftsvision für 1na Er egrüßte dıie Entwicklung ZUT freien
Marktwirtschaft und schıen dem Parte1iapparat keıne sehr ange Zukunft
mehr geben ber se1n Natıonalısmus CS ist ein anderer als der be1l uns
in der Romantık entstandene Wrlr ungebrochen. Als ich ıhm VON Kırche
und Theologıe In Korea erzählte. me1nte CI, das se1 Ja es sehr schön und
Korea sSEe1 letztlich eın Teıl des groben ına und würde ohl auch einmal
dazu gehören. Miıt ongkong sSe1 6S schon weıt, und der Anschluss
Taıwans sSe1 L1UT eine rage der eıt Hıer sınd ti1ef lıegende Emotionen
beobachtbar, für uns nıcht leicht verständlıch.

Kirchliche Theélogie In NanjJing
In Nan]Jıng, der alten Kalserstadt, 162 zwıschen heruntergekommenen

(GGJassen ein gepflegter Park mıt sorgfältig geschnıttenen kleinen Hecken
Darın steht e1in ansehnlıches College-Gebäude, typısch methodistıisch.,
dachte ich, weiıl 6S ebenso irgendwo in den USA oder In England stehen
könnte. Dahıiınter 1eg eIn Sportplatz und se1ıtlıch sıecht INan hohe ohnge-
auı für ıe Studierenden und iıhre Famılıen, graduate students und ohl
auch Dozenten. Es ist das NanJlıng Theologica Seminary. Es riecht nach
Putzmıitteln, es ist polhert und ordentlıch. eın wen1g leer und unpersOn-
ıch dıe Hallen und Treppen Besonders JjJammervoll steht CS cdıie Bıblıo-
thek, dıe während der Kulturrevolution völlıg vernichtet wurde. Heute STE-
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hen in den halbleeren Regalen alte und C6 englısche Bücher, Geschenke
AdUus dem Westen. ber dıie feinsten sınd In eiıner xtrabiıbliothe für dıe
Dozierenden reservIliert. D Studierende sınd dort, viele davon graduate
students. Die Dozenten fast alle 1m Westen SCWESCH, ZU Teıl Oort
promovılert. iıne Gastprofessorin Aaus den USA für e1in Jahr gekom-
8651°  S Überhaupt Waren schon viele ausländısche (Gjäste 1er SCWECSCHH, viele

WI1Ie meıne Tau und ich Ur für kurze eıt He sprachen gul nglısch.
DIie Studierenden rekrutierten siıch nahezu alle AdUus der Dre1-Selbst-Bewe-
SUuNs, WarTr ich nıcht verwundert, als ich In den Dıskussionen einmal eher
anglıkanısche, ann wlieder baptıstısche oder methodistische Grundorien-
tierungen herauszuspüren meınte. 1eder beschrıeb ich mehrere (unend-
ıch Wandtafeln und versuchte erklären, weshalb dıie Ite TEHE:;
SOWIE auch dıe Reformatıon Lehren entwıckelten und entwıckeln ussten
In den Dıskussionen heßen dıie Olilıchen Professoren den Magıister-Studie-
renden den Vortritt. Das Nıveau WI1Ie in einem amerıkanıschen
Seminary mıiıttlerer TO uch 1er wıeder, WI1Ie in Canton, schıen mMIr das
Interesse SallZ auf das Verstehen des (Gesamten des chrıistlıchen auDens
gerichtet se1InN, nıcht auf seıne möglıche Eınwirkung auf dıe Gesellschaft
oder autf sozlalpolıtische Fragen. Von Medizınethıik hatten S1e. 1UT e1IN-
mal VON ferne gehö Keın under, CI dürfen in der Sozlialpolıtik 1IUT den
staatlıchen Weısungen tolgen, nıcht verantwortlich mıtreden. SO hat auch
diese wichtigste theologische akademiısche Instıtution Chınas keinen KOnNn-
takt mıt der strahlenden Intellektualität der ogroßen Universıtäten des
Landes

Dıie eeie (und ihr Leıter se1t hınter dieser theologıschen Schule
War der anglıkanısche Bischof Ting, die wichtigste Persönlichkeıit in
der Entstehung der Dre1i-Selbst-Bewegung. Br ist auch arın eın engagler-
ter Okumeniker, als seı1ıt 1980 mıt dem katholischen Bischofs-  at in Ver-
bındung steht Wır suchten ihn zunächst 1m Krankenhaus, dem aber g _
rade entwıichen W dl. Dort WUussten alle Schwestern und ÄArzte, dıie Uu1ls halfen
ıhn suchen, NALOT: WAÄTr. Dann fanden WIT ıhn in seinem großen Haus,

unls tehend empfing und sogle1ıc eine ogroße Dıskussion begann. Als
noch Sekretär des christliıchen Studentenweltbundes In ent WATl, hatte ich
ıhn 1949 ın ern als Student kennengelernt. Er csehr wach und präsent,
eindrucksvoll und aufmerksam, dıplomatısc auch ın selınen Außerungen.
Er schenkte mMır se1n etztes Buch, fast 600 Seıliten stark, 1n Einband
und auftf schwerem Papıer in der Volksrepublık gedruc (Love Never Ends,
NanJıng eiıne ammlung VON Aufsätzen und Vorträgen. EsS geht iıhm
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e1ın ‚„„S0C1al (T70S, (diıeses hat Ja eıne ange Geschichte In den
chinesischen ırchen gerade 1m egeNZUZ den koreanıschen ‚„„MI1SS10-
naren‘, über dıe klagte und gegenüber der introspektiven Haltung der
Geme1nden der Dre1i-Selbst-Bewegung. Diese selen eben, me1ıinte CI, nach-
dem 11a ıihnen jJahrzehntelang sozlale und öffentliche Interessen und A
beılt untersagt hatte, diıesen auch nıcht mehr interess1ert. Dem gÄälte e ,
entgegenzuwiırken. NUL, mich erireuen9 we1ß ich nıcht,
aber verwiıes, WIE schon vorher In den Dıskussionen se1ın Jüngerer Kol-
lege der a  u  al, aufTeC Rıtschl, VoOoN dem meınte, SEe1 doch
letztliıch der Vater des Socı1al Gospel. Ich versuchte, ıhm dıe Uus10N dieses
dırekten Einflusses nehmen, aber N beeindruckte ıhn nıcht sehr. Ich
weıiß aber, Wäas me1inte: c geht letztlich dıie Einschätzung des Pietis-
INUS und seiner römmıiıgkeıt gegenüber einer Reich-Gottes-Theologie. Das
espräc hat mich recht nachdenkliıch gemacht es im Stehen übrı1-
SCHS

Biıschof Ting 1st der Gründer oder Miıtgründer elıner Hılfsorganisation,
dıie sıch der UOrganısatıon der option VOoN kleinen Mädchen Un
ern aus dem Westen annehmen wollte; aber die offizıiellen Stellen wol-
len diese Aufgabe nıcht Chrısten oder kırchliche Persönlichkeiten abge-
ben Immerhın ist se1in Eıinfluss ungemeın groß SCWESCH, und ich meıne,
WITr ollten ulls nıcht leichtfertig der 101 Ting Aaus dem Westen
schlıeßen Als ich späater dıe ollegen fragte, ob ich ihnen geWI1SSeE Bücher
senden könnte, me1ınnten S1e, 6S SC1 sıcherer. S1e direkt Bischof Ting
senden als das Theologıische Seminary. So prekär ist dıe Sıtuation also
doch och Und schützend ist dıe große Vaterfigur.

Es bleibt mMır Ende dieses Berichts 11UT noch > WIEe sehr uns
es beeindruckt hat und WIE stark uUNseTe Gefühle der Solıdarıtä mıt den
dortigen Chrıisten WENN S1e auch in fast en elangen anders
denken als WIT. uch dem Miıtgefühl mıt dem leidenden olk in selıner
Geschichte ann Ian sıch unmöglıch entziehen. Wır en dıe 1985 CI -
richtete Gedenkstätte für dıe 300 000 VON den Japanern 1m Wınter 937/38
ermordeten Menschen In Nanjıng besucht Wır en auch cdie Gedenk-
steine gesehen, dıie Japaner dort errichten heßen Auf einem stand „„Wenn
WIT keıne Reue aben, en WIT auch keıne Zukunft“, soll VonNn einem
ngehörıgen der damalıgen miılıtärischen Kommandos Lammen, e1
Was Menschen einander können WIT konnten jenem Tag bıs ZU
en! e1in Wort mehr zue1ınander Und erst der Anfang
SCWESCH, enn Mıllıonen Sınd In den ahren Maos Wwıllentiic zugrunde
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gerichtet worden oder urc bsurde Fehlplanungen verhungert. Im Hın-
16 auf dıe Verbrechen der Kulturrevolution sprechen dıie Menschen, dıie
WITr trafen, offen und mıt Entsetzen. S1e Hass die Japaner empfän-
den, Iragten WIT einen Jüngeren Dozenten Adus der Fakultät? Hr meınte ‚„„Wır
zeigen uUNseTre Gefühle nıcht dırekt WIEe dıie Koreaner‘‘.
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